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L'ART SUISSE 5

FEßSCH/EDENES

Selbstbesinnung der Künstler.
(Ergänzung zum Artikel von Adolf Tièche in der Dezembernummer der «Schweizerkunst»).

«Ceterum censeo, judicium esse delendam !»*)

Natürlich hat Tièche mit seiner Entrüstung gegen die Jury der Ge-

sellschaftsausstellungen völlig recht, nur hat er die Situation nicht ganz
erfasst, solange er noch innerlich an dem Begriff einer «scharfen» und
strengen Jury festhält. Seit langem ist ja jede, aber auch jede Jury nichts
anderes mehr als die Organisation zur reglementarisch berechtigten Aus-
Schaltung der Konkurrenz, vorab der gefährlichen Konkurrenz, geschehe
dies nun bewusst oder unbewusst. Dieses Odium bleibt genau so lang
bestehen als die Jury. Seit langem zeigt jede, aber auch jede Ausstellung
die völlige Hilflosigkeit und Direktionslosigkeit jeder Jury. Solange Be-
rufskünstler und' Gesellschaftsmitglieder von Ausstellungen ganz oder teil-
weise ausgeschaltet werden, sind nie «alle Richtungen» vertreten. Es gibt
immer genau so viele Richtungen als es Künstler gibt. Man kann nicht in
Stellvertretung essen. Und jede Jury, die einzelne Künstler ganz oder teil-
weise ausschaltet, verrät die wirtschaftlichen Interessen dieser Künstler
und damit natürlich auch die Interessen der Künstlerorganisationen, die
eben aus einzelnen bestehen. Auch die primitivste mittelalterliche Gilden-
Ordnung steht, was Einsicht in die Lebensnotwendigkeit der «Andern»
betrifft, turmhoch über unsern Ausstellungsreglementen, die in Schwach-
heit geboren, in Brutalität sich auswirken.

Dies nur zur Rekapitulation! Ich will den kostbaren Platz unserer
Zeitschrift nicht übermässig in Anspruch nehmen, verweise aber sehr ein-
dringlich auf meine Broschüre über Kunst und Kunstpolitik (Verlag
Trösch-Olten), in der alle diese Dinge mit der nötigen Gründlichkeit und
ebenfalls nötigen Milde erörtert werden. Auf die dort aufgestellten Rieht-
linien wird sich jede zur Selbstbesinnung kommende Künstlerschaft
schliesslich gedrängt sehen. Ceterum censeo, judicium esse delendam!*)

[7. IV. ZüneTier.

*) Dieser Artikel gelangt auf Wunsch des Verfassers unabgeändert zum Abdruck.
Sogar die Wendung: «... judicium esse delendam» durfte zweimal stehen bleiben. Aus
ihr allein schon lässt sich ungefähr erkennen, welch herrliche Befreiung es wäre, wenn
endlich das judicium (samt der vom Verfasser damit identifizierten Jury) so gründlich
wie einst Karthago zerstört und totgeschlagen würde. -RedaAtfio«.
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